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Wer war Ernst Heinkel? 
Ernst Heinkel (1888-1958) gehört zu den herausragenden Pionieren der internationalen Luft-
fahrttechnik. Zunächst als Konstrukteur und später als Unternehmer gestaltete er ohne abge-
schlossenes Studium den Flugzeugbau von den ersten Anfängen mit. Unter seiner Leitung ent-
standen Schul-, Sport-, Verkehrs- und Militärflugzeuge. Die Heinkel He 178 war 1939 das erste 
Düsenflugzeug der Welt. Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges waren rund 50.000 Mitarbeiter - 
einschließlich Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen - in seinen Flugzeugwerken beschäftigt. 
 

VON PETER KOBLANK (2013) 

1907 begann Heinkel ein Ingenieurstudium an der Königlichen Technischen Hochschule zu Stuttgart in 
der Fachrichtung Maschinenbau. 1910 baute er nach französischen Planvorlagen ein Flugzeug. Bei ei-
nem Flugversuch stürzte er 1911 ab und verletzte sich schwer.  

Flugzeugkonstrukteur 

1911 gab er sein Studium auf und begann als Konstrukteur bei der Luft-Verkehrs-Gesellschaft A.G. in 
Berlin-Johannisthal. 1912 wechselte er zur Albatros Flugzeugwerke GmbH, wo er nach kurzer Zeit 

Chefkonstrukteur wurde. 1914 ging Heinkel als Chefkonstrukteur und späterer Technischer Direktor 
zur Hansa und Brandenburgischen Flugzeugwerke GmbH in Briest an der Havel.  

Dort war er für den Bau verschiedener im Ersten Weltkrieg ein-
gesetzter Flugzeugtypen, hauptsächlich Doppeldecker wie bei-
spielsweise der links abgebildete Langstreckenbomber Hansa-
Brandenburg G.I, verantwortlich. 

Nach dem Ersten Weltkrieg gründete er in seinem Heimatort 
Grunbach eine kleine Werkstatt, in der er Militärfahrzeuge für eine zivile Verwendung umrüstete. Ab 
1921 arbeitete er wieder als Flugzeugkonstrukteur und Direktor, diesmal bei der Caspar-Werke AG in 
Lübeck-Travemünde.  

Ernst Heinkel Flugzeugwerke 

Am 1. Dezember 1922 gründete er in Warnemünde bei Rostock sein eigenes 
Unternehmen, die Ernst Heinkel Flugzeugwerke, die er 1925 in eine GmbH um-
wandelte. Auf Grund der Einschränkungen des Versailler Vertrages suchte 
Heinkel seine Auftraggeber auch im Ausland. Beispielsweise entwickelte er neu-



artige Katapultflugzeuge für die japanische Marine. Seine Flugzeuge verkaufte er in aller Welt: von Ja-
pan, Thailand und China über die Sowjetunion und  europäische Staaten bis in die USA. 

1925 verlieh ihm seine ehemalige Lehranstalt, die Württembergische Technische Hochschule zu Stutt-
gart "in Anerkennung seiner bahnbrechenden Flugzeugkonstruktionen" den Titel eines Doktor-Inge-
nieurs ehrenhalber.  

1932 ernannte ihn die Universität Rostock anlässlich des zehnjährigen Bestehens seiner Firma zum 
Doktor der Philosophie honoris causa. Die im selben Jahr für die Lufthansa entwickelte He 70 war mit 
ihrem neuartigen Einziehfahrwerk das damals mit Abstand schnellste Passagierflugzeug der Welt. 

Zeit des Nationalsozialismus 

Am 1. Mai 1933 wurde Heinkel Mitglied der NSDAP. Für 
die vorerst geheim gehaltene Luftwaffe produzierte er eine 
für militärische Zwecke umgerüstete He 70 sowie die 
Heinkel He 111 (Bild rechts), einen zweimotorigen, ur-
sprünglich als Verkehrsflugzeug geplanten Bomber.  

1936 stürzte Ernst Udet mit dem ersten Versuchsmuster 
des Sturzkampfbombers He 118 in Rostock ab, konnte 

sich aber mit einem Fallschirm retten. 

Da die Fertigungskapazitäten für den beabsichtigten Serienbau von monatlich 32 He 111 Bombern in 
Rostock nicht ausreichten, gründete das Reichsluftfahrtministerium 1935 in der Nähe von Berlin die 
Heinkel-Werke GmbH in Oranienburg. Das Reichsluftfahrtministerium hielt 97 % der Gesellschaftsan-

teile, Ernst Heinkel bekam den Rest für seine Konzeption und Errichtung des Werkes und der Organi-
sation der Produktion.  

Das neue Werk in Oranienburg, in dem u.a. die Bomber vom Typ Heinkel He 111, Heinkel He 177 und 
Junkers Ju 88 (in Lizenz) gebaut wurden, war ein Staatsbetrieb, ließ aber Ernst Heinkel weit reichende 

Kompetenzen. 1941 übernahm Heinkel die Anteile der Luftwaffe für 17,75 Millionen RM. 
Serienproduktion der Heinkel He 111 (1939) 

Die im spanischen Bürgerkrieg ab 1936 verdeckt operierende Legion Condor war weitgehend von 
Heinkel ausgestattet: He 111 (Bomber), He 59 (Kampfflugzeuge), He 51 (Abfangjäger) sowie He 70, 
He 45 und He 60 (Aufklärungsflugzeuge). 

1937 wurde Heinkel zum Wehrwirtschaftsführer ernannt. Anlässlich seines 50. Geburtsjahres verlieh 
ihm Adolf Hitler 1938 den Professoren-Titel. Im selben Jahr wurde 
er zusammen mit dem Flugzeugbauer Willy Messerschmitt (jeder 
zur Hälfte) neben Ferdinand Porsche und Fritz Todt mit dem ein 
Jahr zuvor von Adolf Hitler neu gestifteten Deutschen National-
preis für Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet.  

Gefördert von Heinkel entwickelte Hans von Ohain das erste flug-
fähige Strahltriebwerk. Im August 1939 startete die Heinkel He 178 

(Bild rechts), das erste Düsenflugzeug der Welt, zu ihrem Testflug.  



Bereits 1930 hatte Heinkel in seinem Werk in Warnemünde bei Rostock ein Betriebliches Vorschlags-
wesen (BVW) eingeführt, über das er 1943 bei einer Zusammenkunft der Reichsarbeitsgemeinschaft 
für das betriebliche Vorschlagswesen referierte. Dieser Vortrag wurde unter dem Titel Meine Erfahrun-
gen als Betriebsführer mit dem betrieblichen Vorschlagswesen von der Lehrmittelzentrale der Deut-
schen Arbeitsfront (DAF) veröffentlicht und war ein wichtiges Werbeinstrument der DAF für das seit 

1940 von den Nationalsozialisten stark forcierte BVW. Diese Schrift wird auf den folgenden Seiten hier 
als Faksimile dargestellt. 

Wegen Meinungsverschiedenheiten mit Vertretern der Rüstungswirtschaft wurde 1943 die Ernst Hein-
kel AG gegründet. In dieser Aktiengesellschaft waren alle seine Firmen, die Ernst Heinkel Flugzeug-
werke G.m.b.H. (Rostock), Heinkel-Werke G.m.b.H. (Oranienburg), Hirth-Motoren G.m.b.H. (Stuttgart 
und Waltersdorf) und die Jenbacher Berg- und Hüttenwerke Ernst Heinkel (Jenbach/Tirol) zusammen-
geschlossen. Auch wenn Heinkel Eigentümer blieb, so war jetzt sein direkter Einfluss stark einge-
schränkt und auf den Vorsitz des Aufsichtsrates begrenzt. 

Die wichtigsten im Zweiten Weltkrieg eingesetzten Heinkel-Muster waren die zweimotorige  He 111 
(7.603 Stück) und die viermotorige He 177 (1135 Stück). Beide Bomber wurden auch bei anderen 
Flugzeugfirmen in Lizenz gebaut. Die Belegschaft stieg bis 1944 auf über 50.000 Mitarbeiter an, wobei 
beispielsweise im Werk Oranienburg die Hälfte aus KZ-Häftlingen bestand.  

Nachkriegszeit 

Ende Mai 1945 wurde Heinkel zusammen mit anderen bekannten deutschen Wirtschaftsführern in Pa-
ris interniert und ab Juni in der Nähe von London befragt. Nach seiner Rückkehr verfasste er eine Bro-
schüre mit  dem Titel Die Beziehungen von Herrn Prof. Dr. Ernst Heinkel zum Nationalsozialismus, in 

der er sich als Opfer und Gegner des NS-Regimes darstellte.  

1947 wurde er als Hauptschuldiger in Gruppe I eingestuft, der sich als NSDAP-Mitglied und Wehrwirt-
schaftsführer eindeutig systemloyal betätigt und als Unternehmer aus der NS- und Kriegszeit einen er-
heblichen Nutzen gezogen habe. Beim Spruchkammer-Verfahren wurde ihm insbesondere die 
Zwangsarbeit in seinen Werken angelastet. Die Berufungskammer Ansbach erklärte ihn jedoch im Ja-
nuar 1949 zum Entlasteten. 

Man stellte fest, dass Heinkels negative Einstellung zur NSDAP und seine Schwierigkeiten mit deren 
Spitzenfunktionären allseits bekannt waren. Eine persönliche Schuld an der Tatsache und der Art des 
Einsatzes von Ausländern und Häftlingen wurde ebenfalls verneint. Dass Heinkel aus der NS-Zeit ei-
nen erheblichen Nutzen gezogen hatte, konnte an Hand der Bilanzzahlen zurückgewiesen werden. 

Die Werke in Rostock und Oranienburg waren jetzt in der Sowjetischen Besatzungszone, das Werk in 
Jenbach verloren, nur das Hirth-Werk in Stuttgart war geblieben, wo jetzt ein Neuanfang versucht wur-
de.  

Der ab 1953 produzierte Roller Heinkel Tourist (Bild) 
wurde bis 1965 rund 150.000 Mal verkauft und war der 
meistverkaufte Viertakt-Roller der Welt. 1963 war fast 
jeder zweite Roller in der Bundesrepublik von Heinkel.  

1955 erweiterten die Heinkel-Werke ihr Sortiment um 
Kabinenroller (Bild), die allerdings ein Verlustbringer 
blieben. In der Ernst Heinkel Fahrzeugbau GmbH in 
Speyer lief ab 1955 der Bau von Flugzeugkomponenten an. 

Am 30. Januar 1958 starb Ernst Heinkel kurz nach Vollendung seines 70. Lebensjahres. Er war zwei-
mal geschieden und hatte mit seinen drei Ehefrauen insgesamt vier Söhne. 

Die Flugzeugsparte der Ernst Heinkel Fahrzeugbau wurde 1964 von der Vereinigte Flugtechnische 
Werke GmbH (VFW) übernommen, die 1981 mit Messerschmitt-Bölkow-Blohm  fusionierte und 1989 
von der Deutschen Aerospace AG (DASA) übernommen wurde. 

Ernst Heinkel ist seit 1932 Ehrenbürger seines Geburtsorts Grunbach (heute Ortsteil von Remshalden). 
Die dortige Realschule trägt seinen Namen. Nicht nur in Remshalden gibt es eine Ernst-Heinkel-Straße, 
sondern auch in Augsburg, Bietigheim-Bissingen, Burbach, Crailsheim, Fellbach, Filderstadt, Frankfurt 
am Main, Gaggenau, Hamm, Hohenbrunn, Kernen im Remstal, Korb, Laage, Nordhorn, Nürnberg, Ost-
fildern und Straubing. 
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Hinweis: Robert Ley (1890-1945) war Leiter der Deutschen Arbeitsfront (DAF), von deren  Lehrmit-
telzentrale diese Broschüre verlegt wurde. Ley war gleichzeitig der Reichsorganisationsleiter der 
NSDAP, also als einer von insgesamt achtzehn Reichsleitern derjenige, der für alle Organisationsfra-
gen der Partei und ihrer angeschlossenen Verbände zuständig war. Daher steht auf dem Titelblatt 
der Reichsorganisationsleiter der NSDAP als Herausgeber.   



 

Hinweis: Das Amt für Leistungsertüchtigung, Berufserziehung und 

Betriebsführung der DAF, 1943 unter Leitung von Herbert Steinwarz, 

war u.a. auch für das Betriebliche Vorschlagswesen (BVW) zustän-

dig. Es organisierte auf Reichs- und Gauebene Arbeitsgemeinschaf-

ten für das BVW, die sich regelmäßig trafen. 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 



 

  



 

  



 

  



 

  



 

 


